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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht»on Bayern.

Südlich von 2)yern griff der Feind gestern früh nach starker Feuerwirkung on und
brach in geringer Breite in unser Kampfgelände ein. Beiderseits der Lus tagsüber Aritil-
lerietätigkeit. Sie lebte am Abend auch an der übrigen Front auf.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
- . SÄi n *"dne und Marne blieb die Gefechtstätigkeit lebhaft. Oertliche Infanterie-

gefegte südlich von St . Piere -Aigle und im Saoieresgrund.
Leutnant Löwenhardt errang seinen 35. Luftfieg.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.

Großes Hauptquartier, 16. Juli. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht von Bayern
In einzelnen Abschnitten lebte die Kampftätigkcit auf. Oestlich vo". Anette wurde

ein seindltcher Vorstoß, östlich von Hebuterne ein stärkerer Angriff des Feindes abgewie-
sen. Hier haben sich während der Nacht kleine örtliche Kämpfe entwickelt.

> Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Zwischen Aisne und Marne und östlich von Chateau-Thie. ry lebhafte Artillerietätig.

keit. In kleineren Unternehmungen und in Vorstößen über die Marne südwestlich von
Iaulgnone brachen wir in die feindlichen Linien ein und brachten Gefangene zurück.

Südwestlich und östlich von Reims sind wir gestern früh in Teile der französischen
Stellungen eingedrungen. An den Vorberatungen für die artilleristischeKampfführung
haben die Vermessungstrupps befo..deren Anteil. Artillerie, Minen - und Gaswecfer er-
öffneten mit ihrer furchtbaren Wirkung in Verbindung mit Panzerwagen und Flammen-
werfern den Weg zum Feinde.

Die Armee des Generalobersten von Boehn hat zwischen Iaulgnone und östlich von
Dorman die Marne überschritten. Pioniere setzten im Morgengrauen die Sturmtruppen
über den Fluß und legten dadurch die Grundlage für den Erfolg des Tagw . Infanterie
erstürmte die steilen Hängen auf dem Südufer der Manie . Unter ihrem Schutz vollzog
sich der Brückenschlag. In stetem Kampfe ourchstießen wir das zäh verteidigte Waldge-
lände der ersten feindlichen Stellung und warfen den Feind auf feine rückwärtigen Linien
ber Conde-La Chapelle-Comblizy-Mareuil zurück. Südlich der Marne entrissen wir den
Franzosen und Italienern ihre erste Stellung zwischen'»rdre und Marne . Wir standen
am Abend östlich oer Linie Chatillon-Cuchery-Chaumizy.

Die Armeen der Generäle von Mudra und von Einem griffen den Feind in der
Champagne von Prunay östlich von Reims bis Tahure an und nahmen in der Verfolgung
des sichu.ifereni Angriff entziehenden Feindes die erste französische Stellung . Südwestlich
von Nauroy -Moronoillers stießen wir über die Höhenkette Cornilette-Hochberg-Kahlberq-
Oelberg durch das Trichterfeld der vorjährigen Frühjahrsschlacht bi- an die Römerstraße
nordwestlich von Prosnes und in das Waidgelände südlich des Fichtelbergcs vor. Oestlich
von Suippes entrissen wir dem Feinde das Kampfgelände der damaligen Marneschlacht
zwischen Arbcrioe und südöstlich von Tahure . Auf unserer Angriffsfront östlich von Reims
hält der Feind seine zweite Stellung nördlich von Prosncs -Souain -Perth ^ .

Trotz tiefer Wolken und boeischer Winde waren die Luslstreitkräfte tätig. In ge-
ringer Höhe griffen die Flugzeuge mit Bomben und Maschinengewehrein den Kampf auf
der Erde ern. Sie schossen über dem Schlachtfe ,e 31 Flugzeuge und 4 Fesselballone ab

Die Leutnant Löwenhardt und Menckhoff errangen ihren 36., Leutnant Bolle seinen
21. Luflsieg.

Die Zahl der bisher clngebrachten Gefangenen beträgt 13 000.
Heeresgruppe « lbrecht von Württemberg.

In kleinen Unternehmungen in Lothringen, in den Vogesen und im Sundgau mach-
ten wir Gefangene.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Hrrrrde au  die Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die Hunde durch stärkstes

Trommelfeuer die Meldungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung gebracht.
Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme des Meldegangs durch die Meldehunde
das Leben erhallen worden. Militärisch wichtige Meldungen sind durch die Hunde .echt-
zeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Land bekannt ist. gibt es noch
immer Besitzer von kriegsbrauchbaren Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr
Tier der Armee und dem Daterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann, Aire>ule-Terrier und Rott¬
weiler, auch Kreuzungen aus diesen Rassen, die schnell, gesund, mindestens 1 Jahr alt
und von über 50 Ztm. Schulterhöhe sind, ferner Leonberger, Neufundländer, Bernhardiner
und Doggen. Die Hunde werden  von Fachdresseuren in Hundeschulen ausgebildet
und im Erlebensfälle nach dem Krieg » an ihre Besitzer zurückgegeben.  Sie er-
halten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie müssen kostenlos znr Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht daher nochmals die dringende
Bitte : Stellt Eure Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und Meldehundschulensind zu richten
an die Inspektion der Nachrichtentruppen, Berlin -Halensee, Kurfürstendamm 152, Abt. Mel-
dehunde.

Wie sich der Reichskanzler die
Zukunft Belgiens denkt.

Graf Hertlings Rede vom 11.
Die . Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

schreibt:
Nachdem die Ausführungen, die der Reichs-

Kanzler vorgestern über die belgische Frage ge-
macht hat, veröffentlicht worden sind, ist aus
dem Reichstage angeregt worden, auch die den
gleichen Gegenstand behandelnden Darlegun-
gen des Kanzlers aus feiner Rede vom 11. ds.
Mts . des Zusammenhangs wegen bekanntzu-

geben. Diesem Wunsche entsprechend ergänzen
wir unfern Bericht über jene Rede durch die
Wiedergabe des folgenden, ihr entnommenen
Abschnittes:

Was den Westen betrifft, meine Herren, so
steht nach wie vor die belgische Frage im Vor-
dergrund. Daß mir nicht daran denken, Bel-
gien dauernd in Besitz zu nehmen, das ist von
Anfang des Krieges an die Absicht gewesen.
Der Krieg ist für uns, wie ich auch am 29.
November gesagt habe, von Anfang an ein
Verteidigungskrieg  gewesen und
kein Eroberungskrieg . Daß wir

nach Belgien einmarschiert sind, war eine durch
die Kriegsoerhältnisse uns aufgezwungene Not¬
wendigkeit. Ebenso war es eine durch den Krieg
uns aufgezwungene Notwendigkeit, Belgien zu
okkupieren . Daß wir in Belgien die Zivil-
Verwaltung eingeführt haben, entspricht durch¬
aus der Haager Landkriegsordnung . Dement¬
sprechend haben wir dort also auf allen Ge¬
bieten die deutsche Verwaltung ein geführt, und
ich glaube, daß es nicht zum Nachteil der bel¬
gischen Bevölkerung gewesen ist. Belgien ist
in unsrer Hand das Faustpfand für die künf-
tigen Verhandlungen . Ein Faustpfand bedeu¬
tet die Sicherung gegen gewisse Gefahren, die
man dadurch fernhält, daß man dieses Faust¬
pfand in der Hand hat. Dieses Faustpfand
gibt man also nur heraus, wenn diese Gefah-
ren beseitigt sind. Das Faustpfand Belgien
bedeutet also für uns: wir müssen uns in den
Friedensbedingungen dagegen sichern, daß, wie
ich es schon früher ausgedrückt habe, Belgien
nicht wieder das Vormarschgebiet für unsere
Feinde wird; nicht nur im militärischen Sinne,
meine Herren, sondern auch im wirtschaftlichem
Sinne . Wir müssen uns dagegen sichern, daß
wir nicht nach dem Krieg wirtschaftlich abge-
schnürt werden. Belgien ist durch seine Ver¬
hältnisse, durch seine Lage, durch seine Entwicke¬
lung auch durchaus auf Deutschland angewie¬
sen. Wenn wir in ein enges Verhältnis mit
Belgien auf wirtschaftlichem Gebiete treten, so
ist das ganz und gar im Intereffe von Bel-
gien selbst. Wenn es gelingt, daß wir uns
mit Belgien auch über die politiichen Fragen
verständigen, die lebenswichtige Interessen
Deutschlands berühren, so haben wir die be¬
stimmte Aussicht, daß wir darin die beste
Sicherung gegen die künftigen Gefahren haben
werden, die uns von Belgien aus. beziehungs¬
weise über Belgien, von Enala ^ » nd Frank¬
reich uns drohen könnten. Auch hiermit ist
der Staatssekretär o. Kühlmann einverstanden
gewesen."

Die „Neue Freie Presse" schreibt hierzu:
»Die Erklärungen des Reichskanzlers müß¬

ten der englischen Regierung vollständig ge
nügen, wenn sie den Krieg mit einem ehren-
vollen Frieden für beide Teile abschließen
wollte. Das sei die klarste, einfachste, durch¬
sichtigste Erklärung , die von deutscher Seite
über die Friedensbedingungen und die belgi¬
sche Frage abgegeben worden sei. Selbst Der-
läumder würden künftig ins Leere reden, wenn
sie behaupteten, daß Deutschland nach der
Weltherrschaft strebe. Die Besorgnisse, dir sich
an den Wechsel im Stoalssekrctariat knüpften,
^eien widerlegt."

Die „Reichspost" schreibt:
„Die Erklärungen des Reichskanzlers lassen

nicht einen Schatten eines Zweifels an dem
ehrlichen Willen Deutschlands zur Wiederher-
stellung eines freien Belgien aufkommen. Eng¬
land empfängt da alle Beruhigungen, die es
sich wünschen kann. Die belgische  Frage
ist für jeden, der den Frieden wirklich will,
mit diesen Erklärungen erledigt. Wofür will
England jetzt noch Kämpfen? Für die Der-
nichtung Deutschlands? Dieses Krtegsziel kann
England niemals erreichen, es kann nur selbst
raran zugrunde gehen. Man könnte glauben,
etzt wäre der Weg für eine neue Annäherungrri ."

provinzielle Nachrichten.
— Am 13. Juli 1918 ist eine Bekanntma-

chung betreffend Beschlagnahme und Höchst¬
preise für Papierrundgarnabfälle erschienen.
Durch diese Bekanntmachung werden sämtliche
vorhandenen und weiter anfallenden Papier¬
rundgarnabfälle . welche bei der Herstellung
oder Verarbeitung von Papierrundgarn an-
allen, dus aus Spinnpapier allein oder unter

Mitverwendung von Faserstoffen hergestellt ist,
beschlag.iahmt. Die beschlagnahmten Gegen-
tände dürfen nur noch an die Kriegs-Hadern-
Aktiengesellfchaft in Berlin oder an die von
dieser Gesellschaft bezeichneten Stellen veräu¬
ßert und geliefert werden. Ebenso ist eine
Verarbeitung der Gegenstände nur noch durch
die Kriegs-Hadern-Aktiengesellschaftund in
deren Auftrag gestattet.

Gleichzeitig ist eine Nachtragsbekanntma¬
chung zu der Bekanntmachung vom 20. No¬
vember 1916 betreffend Bestandserhebung von
Natron - (Sulfat -) Zellstoff usw. erschienen,
durch welche eine Meldepflicht für die Papier¬
rundgarnabfälle , sofern die Vorräte 1000 Klg.
übersteigen, angeordnet wird. Die erste Mel¬
dung ist über die am 1. August 1918 vorhan¬

denen Vorräte bis zum 5. August zu erstatten.
Der Wortlaut der beiden Bekanntmachun-

gen ist aus dem Bürgermeisteramte einzusehen.
— Nassau, 17. Juli. Die in Nr. 85 des

Nassauer Anzeigers gegebene Anregung, zur
Streckung der Textilwaren möchten Herren
wie Damen ohne Strümpfe gehen, ist auf gu-
ten Boden gefallen. Seit gestern kann man
auf der Straße Damen — Mädchen und Frau¬
en — erblicken, die ohne Strümpfe flott und
ungeniert dahinwandern . Es kleidet sie
dieses „Barstrümpfegehen" ganz nett. Möchte
das »on diesen Damen gegebene anerkennens¬
werte Vorbild doch recht viel Nachahmung
finden, wird damit doch auch dem Vaterlande
gedient.

Auszeichnung. Herr Prokurist Heinrich
Höfer in Leverkusen (Sohn des Schuldieners
Höfer hier), ist mit dem Verdienstkreuz für
Kriegshilfe ausgezeichnet worden.

— Revision der Invaltden-
karten.  In nächster Zeit wird im Unter¬
lahnkreise die Verwendung der Beitragsmar¬
ken kontrolliert werden.

— Zwei Schädlinge unserer Gemüse-
pflanzen. Don den Schädlingen unserer Ge-
müse machen sich zur Zeit zwei besonders be-
merkbar, es sind die Kohlmilbe und die Raupe
der Ackereule, auch Erdraupe genannt. Die
Kohlmilbe sitzt in Massen an den Blättern
und entziehen denselben den Saft , sodaß die
Pflanzen im Wachstum gestört, manche ver¬
nichtet werden. Als das .einzige Mittel zur
Verichtung gilt das Zerdrücken mit einem
Hölzchen. Die Erdraupe , welche nachts sich
vielfach in die Erde verkriecht, frißt sich Höh¬
len in den Wirsing und richtet dadurch manche
Köpfe zugrunde. Beim «schneiden sollte man
die von ihr angefressenen zuerst schneiden. Bei
der Vernichtung der Kohlmilbe können auch
die Kinder Helsen.

Bergn .-Scheuern, 16. Jul. Ein junges
Mädchen namens F . von hier, das in Kob-
lenz in Stellung war . hat sich dort im Rhein
den Tod gegeben. Die Ursache zur Tat ist
unbekannt.

Attenhausen, 16. Juli. Eine hiesige Frau
stürzte beim Ueberfahren eines Grabens von
einem mit Raps beladenen Wagen und ver¬
letzte sich derart, daß sie bald verstarb. Man
bringt der allgemein beliebten Verunglückten,
sowie deren Angehörigen herzliches Beileid
entgegen.

Dornholzhausen, 15. Juli. In der ver-
stoffenen Nacht brach ein Dieb in die Behau¬
sung des hiesigen Landmanns Alberti ein.
Offenbar war es auf Nahrungsmittel abgese¬
hen. Der Dieb fand aber davon nur wenig,
denn es sollte erst am nächsten Tage gebuttert
werden. Go mußte er sich mit dem Restbe-
tande der Butter und einigem Anderen be¬

gnügen. Er nahm aber auch die Lebensmit¬
tel mit, die der bei Alberti in Arbeit stehende
ranzöstsche Kriegsgefangene aus seiner Heimat

hatte geschickt bekommen.
— Bon der Lahn, 5. Juli. Die gewal¬

tigen Vorteile der „Zusammenlegung" hat sich
in diesem Jahr wieder recht deutlich gezeigt.
Bei den zusammengelegten Feldmarken lieegt
bekanntlich jedes Grundstück an einem W ge,
und niemand braucht bei seinen landwirtschaft¬
lichen Arbeiten auf einen Anlieger Bücksicht
zu nehmen. So hat man denn in den zusam¬
mengelegten Gemarkungen bereits Ende Mai
mit der Heuernte begonnen und diese bis Mitte
Juni bei günstigtem Wetter glatt durchgeftthrt.
In den anderen Gemeinden dagegen kann die
Heumahd nur gemeinsam begonnen und durch¬
geführt werden. Für jeden einzelnen „Grund"
wird dies vorher öffentlich bekannt gemacht,
damit niemand dem andern über das Gras
fährt. Dort begann man erst um die Iuni-
mitte mit dem Mähen . Die schöne Witterung
war zu Ende, und fortwährend wechselte das
Wetter . Daher kann man jetzt noch an vielen
Stellen des Lahntales Leute beschäftigt sehen,
das Heu einzubrinaen, zu einer Zeit also, wo
anderwärts die Getreidernte beginnt. Abge¬
sehen von dem geringen Futterwerte des oft
mehrmals durchnäßten Heus haben die Leute
auch den Verlust ihrer kostbaren Zeit zu be¬
klagen, da sie manchmal mehrmals am Tage
hinaus ans Heu müssen. Die Zusammenle¬
gung der Feldmarken wurde ja vor dem Kriege
von den maßgebenden «stellen mit Nachdruck
betrieben, sckeiterlen aber an dem Widerstande
der Gemeinden.



Graf Fjertluigs Rede.
Erklärungen über die politische Lage.

Im Hauptausschuß des Reichstages nahm
der Reichskanzler Graf v. Hertling das Wort
zu meist vertraulichen Ausführungen.
Er erklärte, daß der Wechsel in der Leitung
des Auswärtigen Amtes an dem Kurse der
gesamte« Reichsvolitik nicht das geringste
ändern werde. Sowohl die innere wie
die äußere Politik des Reiches
werde sich nach wie vor auf den
Bahnen bewegen , die in den
früheren Erklärungen des Kanz¬
lers vorgezeichnet  waren.

Soweit der Wille der Regierung in Be¬
tracht komme, seien in politischer Hinsicht
«lle gegebenen Zusagen eingehalten worden.
Die Negierung werde auch mit voller Energie
auf der Durchführung der in die Wege ge¬
leiteten Reformen bestehen und diese zu Ende
führen.

Der Kanzler fuhr fort : Nach außen hin
sei die Reichspolitik programmatisch in der
Antwort auf die Friedensnote des Papstes
festgelegt. Aller Welt sei die ebrliche
Friedensbereitschaft der deutschen Regie¬
rung seit langem bekannt. Es habe sich
daran auch weder bisher etwas geändert,
noch werde dies in Zukunft geschehen.
Demgegenüber stehe aber die Tatsache sest,
daß der Vernichtungswille der Feinde
nach wie vor aufs stärkste hervortrete , zu¬
letzt erst wieder in den Reden von Wilson
und Balfour . So lange darin kein Wandel
geschehe, seien wir zum Weiterkämpfen um
unsere Freiheit und Wohlfahrt genötigt.
In der Bereitwilligkeit , auf wirklich ernste
Verhandlungsoorschläge der uns feindlichen
Mächte einzugehen, sei aber die politische
Reichsleitung mit der Obersten Heeresleitung
vollkommen einig.

Der Kanzler berührte dann noch im
einzelnen die Zukunftsprobleme im Osten
und Westen, und kam dabei zu dem Er¬
gebnis , daß das Regierungsprogramm sich
nach beiden Richtungen hin mit den Er¬
klärungen decke, die schon im November
1917 abgegeben und von der überwiegenden
Mehrheit des Reichstags gebilligt worden
seien.

Die anderweitige Besetzung des Aus¬
wärtigen Amtes sei nicht auf sachliche
Meinungsverschiedenheiten, sondern nur auf
Erwägungen persönlicher Art zurück¬
zuführen, über die der Kanzler vertraulich
nähere Aufschlüsse gab. Der als Nachfolger
des Staatssekretärs v. Kühlmann in Aus¬
sicht genommene Gesandte v. H intze habe die
bindende Erklärung abgegeben, daß er in
jeder Hinsicht die bisherige Politik des
Reichskanzlers mitmachen werde.

*

Vizekanzler v. Paper hatte bereits zu
Eröffnung der Sitzung darauf hingewiesen,
daß die Mitteilungen des Kanzlers und
demgemäß auch die Erklärungen der Aus-
schußmitglieder vertraulich seien und dem¬
entsprechend auch in der Presse behandelt
werden müßten. Aus Reichstagskreisen
wird mitgeteilt, daß die Rede des Grafen
Hertling einen durchaus günstigen Eindruck
hinterließ . Die Ausführungen des Abge¬
ordneten Scheidemann (Soz .) waren zwar
scharf, dock war ihnen zu entnehmen, daß
an einen Bruch mit der Regierung und
der Reichstagsmehrheit in seinen Kreisen
nicht gedacht wird . Der Zentrumsabgeordnete
Gröber erteilte dem Kanzler vorbehaltslos
ein Vertrauensvotum . Abgeordneter Fisch¬
beck, der für die Fortschrittler sprach, war
nicht ganz so zuverfichtlich. Die Erklärungen
der andern Parteien waren kurz. Man hat
allgemein den Eindruck, daß mit der Be¬
sprechung im Hauptausschuß die gegen¬
wärtige Krise ihren Abschluß gefunden
haben wird , sobald Herr v. Hintze, der mit
dem Kanzler zusammen aus dem Haupt¬
quartier in Berlin eingetroffen ist, amtlich

* '

als Nachfolger Herrn v. Kühlmanns ernannt
sein wird . _

Die russischen Mrren.
Die Meuchelmörder verhaftet.

Aus Moskau wird gemeldet, die Mörder
des deutschen Gesandten seien festgenommen
worden. Die bekannte Spiridonowa , die zu
den Führern der linken Sozialrevolutionäre
gehört, hat nach ihrer Verhaftung gestanden,
daß der Meuchelmord durch einen offiziellen
Parteibeschluß herbeigeführt worden ist.
Die russische Friedensdelegation in Kiew
erhielt eine Drahtung Tschitscherins, nach
der der Mörder Blumkin heißt. . Er war
der Vertrauensmann der Parteileitung der
Linksrevolutionäre in der Kommission zur
Bekämpfung der Gegenrevolution , hatte als
Kommissionsmitglied die Dokumente aus¬
gefertigt, die den Verschwörern den Zutritt
zu dem Gesandten Mirbach verschafften, und
hatte dann den von der Parteileitung dik¬
tierten Akt des Terrorismus begangen.

Was die Verbändler wollten.
Schweizer Blätter erfahren aus diploma¬

tischen Kreisen : Da die Alliierten wissen, daß
die amerikanische Hilfe zu spät eintreffen
wird und die Deutscher: ihre Offensivpläne
im Westen durchführen werden, versuchen sie,
den Mittelmächten Schwierigkeiten zu be¬
reiten, um sie an der Weiterverfolgung mili¬
tärischer Aktionen zu verhindern . Der erste
Teil der Ententediversion bestand in der Pro¬
pagandaoffensive gegen Österreich, die fehl¬
schlug. Die zweite Phase, die sich in der
Aufreizung Rußlands zu einem neuen Krieg
mit Deutschland zeigt, steht jedenfalls vor
einem Mißerfolg.

Die Entente hatte als Bedingung für eine
Einmischung in russische Angelegenheiten eine
Regierung unter Kerenski verlangt , der
Terestschenko und vor allem Jswolski , der
in Rußland als Botschafter in Paris einer
der ärgsten Kriegshetzer war , angehören
sollten. Nach dem Sturz der Bolschewisten
sollten diese Russen mit englischen Schiffen
an die Murmanküste gebracht werden und
dort die Aufhebung des Brester Friedens
und den Krieg ausrufen.

Kerenski in der Klemme.
In Paris konnte Kerenski, weil dessen

Erscheinen vor dem Parlamentsausschuß des
Auswärtigen durch Clemenceaus Einsprache
verhindert worden ist, nur erreichen, im
sogenannten Werbeausschuß seinen Protest
gegen den Brest -Litowsker Frieden anzu¬
bringen . Von der Verwaltungskommission
dersozialdemokratischenParteiwurdeKerenski
in ein scharfes Kreuzverhör genommen, das
ihn bös zerrupfte. Man stellte ihm Fragen
wie : „Was haben Sie , als Sie Herr von
Rußland Ovaren, getan, um Rußland zu
retten ? ^ rie haben unter den Einflüste¬
rungen , die wir kennen, die Offensive an¬
geordnet und nicht verstanden, durchzusetzen,
daß die Stockholmer Konferenz abgehalten
wurde / Schließlich ergab sich, daß die fran¬
zösischen Sozialisten gegen Kerenski und für
die Bolschewisten Partei ergriffen, indem
sie ein bewaffnetes Eingreifen des Ver¬
bandes in Rußland verurteilten.

*
Ein Bekehrter.

Nach Kiewer Meldungen erklärte Mil-
jukow, es beruhe auf einem Irrtum , wenn
behauptet würde , er habe Deutschland eine
förmliche Schutzherrschaft über Rußland an-
geboten. Er gehöre jedoch zu jener Minder»
heit innerhalb der Kadettenpartei , die beab¬
sichtige, im Sinne einer Annäherung an
Deutschland und Österreich- Ungarn zu
wirken.

Miljukow , der einflußreichste Führer des
russischen Bürgertums , bisher der treueste
Freund der Westmächte, stellt ,rch hiermit
auf den realen Boden einer nationalen
russischen Politik : er lehnt den Brester
Frieden nicht mehr unversöhnlich ab, sondern
sucht seine Änderung durch eine Annäherung

y„/
an Deutschland zu erreichen. Westn Miljukow
heute von einer Annäherung an Deutschland
spricht, so bedeutet das , daß er einsieht, daß
die Entente unter keinen Umständen, selbst,
wenn Rußland unter den fürchterlichsten
Opfern noch einmal einen Teil der deutschen
Streitkräfte auf sich ziehen würde , imstande
ist, den Endsieg zu erreichen.

Deutscher Reichstag.
(Orig .-Ber .) —ig . Berlin.  11 . Juli.

Auf der Tagesordnung stand die Weiter¬
beratung der Steuervorlagen. Die ersten vier
Stunden galten der

Umsatzsteuer,
die im Ausschuß bekanntlich grundlegende Ver¬
änderungen erfahren hat, insbesondere soll zwar
die Umsatzsteuer nicht nur aus Lieferungen,
sondern auch auf Leistungen gelegt werden, die
Leistungen der sogenannten freien Berufe aber
sollen ausgenommen bleiben. Die Steuer aus
Luxusgegenstände, die in der ersten Lesung aus
20 % festgesetzt war, hat der Ausschuß in der
zweiten Leiung wieder auf 10 % ermäßigt.
Nicht betroffen werden sollen von der LuxuS-
ste»er Gegenstände im öffentlichen Dienst, also
insbesondere für kirchliche und wissenschaftliche
Zwecke, Flügel, Klaviere und Harmonien für
Lehrzwecke, Musikinstrumente für gewerbliche
Zwecke usw. Den Bundesstaaten soll von der
jährlichen Einnahme eine Erhebungsvergütung
von 10 % gewährt werden. Außerdem sollen
den Bundesstaaten weitere5 °/o von der Ein¬
nahme, jedoch nicht mehr als 50 Millionen
jährlich, zur Verteilung an solche Gemeinden
abgegeben werden, die besondere Einrichtungen
für Lebensmittelversorgung treffen. Die be¬
sondere Warenhaussteuer in den einzelnen
Bundesstaaten soll vom1. April 1919 ab in
Fortfall kommen.

In der Aussprache wies der fortschrittliche
Abg. W a l d stei n auf die Ungerechtigkeit hin,
die mit dem Begriff der „Selbständigkeit" in
daS Gesetz eingetührt werde: der Droschken¬
kutscher als selbständiger Gewerbetreibender ist
umsatzsteuerpflichlig, der gegen Gehalt angestellte
Generaldirektor nicht. Dr. Neumann-
Hofer  teüle mit. daß ein Teil seiner Freunde
gegen dte Freilassung der jreien Berufe sei. Ein
sozialdemokratischer Antrag, der ausdrücklich die
freien Berufe, insbesondere Rechtsanwälte, Arzte,
Künstler und Schriftsteller, in einem be¬
sonderen Gesetzesparagraphenvon der
Steuer ausnehmen will, wurde abgelehnt,
nachdem eine Reihe von Rednern darauf hin-
gewiesen, daß diese Ausnahme bereits hinläng¬
lich im Gesetz zum Ausdruck gekommen sei.
Ein anderer sozialdemokratischer Antrag, für
bestimmte Lebensmittel die Umsatzsteuer von
5 v. T. aus 1 v. T. zu ermäßigen, wurde in
namentlicher Abstimmung mit 171 gegen
114 Stimmen gleichfalls abgelehnt, ebenso An¬
träge der Sozialdemokraten au: Erhöhung der
einzelnen Sätze für LvxuSwaren, aber Äkch ein
Antrag des nationalliberalen Abg. Zimmer»
mann,  der grundsätzlich alle Musikinstrumente
nicht als Luxusgegenstände angesehen wissen
wollte. Der Rest des Geietzes wurde dann mit
unwesentlichen Änderungen in der Hauptsache in
der Fassung des Ausschusses angenommen, alle
Abänderungsanträgeabgelehnt.

Fast ohne Debatte wurde dann̂ noch das
Steuerfluchtgesetz  unverändert ange¬
nommen und in der siebenten Stunde begann
man noch die allgemeine Aussprache zum 8 1
des Branntweinmonopolgesetzes.
Die Beschlußfassung über 8 1 und die Weiter-
beratung wurden dann aber vertagt.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Auf mehrfache Anfragen teilt das Kriegs¬
ernährungsamt mit, daß keine Erhöhung
der Preise für Frühkartoffeln  über die
in der Verordnung vom 9. März 1918 vor¬
gesehene Höchstgrenze von 10 Mark hinaus
beabsichtigt ist, zumal in wenigen Tagen
mit größeren Mengen vollausgereifter Kar¬
toffeln gerechnet werden kann. — Die
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Die Gcrcbwiftcr.
Wj Roman vonH. Courthr - Mahler.

tF-rttetzung.»
„Ja — da war ich noch nicht so wählerisch,

Kindchen. Aber nun ein intereffanteres Thema.
War's schön da unten im Süden?"

„Wunderschön."
„Ja — nicht wahr? Weißt du, ich danke

eS doch meinem alten Drachen sehr, daß ich das
alles gesehen habe."

„Hast du von Frau von Berkow wieder
etwas gehört?"

„Sie ist im vorigen Monat gestorben. Ob
sie an ihrer eigenen Bosheit erstickt ist oder ob
sie dir Trennung von mir nicht ertragen konnte,
ich wech es nicht. Tot ist sie jedenfalls, und
ich kann ihrer in Frieden gedenken. Hat sie
mich auch manchmal furchtbar gepeinigt, so hat
sie mir doch auch die schöne Welt gezeigt.
Davon kann ich zehren, bis ich alt und grau
bin. Aber nun, mein liebes Herz, muß ich dich
bitten, zu gehen. Meine Pflicht rust. Sobald
ich frei bin, komme ich einen ganzen Nachmittag'
zu dir. da können wir uns ausplaudern."

„Dann leb wohl, Mazda."
„Leb wohl, Gabi — und grüß mir deinen

Herbert— ich freue mich, ihn bald wieder-
zuseben."

Dann trennten sich die Schwestern. Gabriele
fuhr nach Hause und Mazda kehrte in den
Krankensaal zurück. Sie ging lächelnd von
Bett zu Bett, rückte hier ein Kissen, reichte dort
Medizin oder ein Glas Wasser, und all ihre
Kranken sahen sehnsüchtig in das frische. freund«

liche Gesicht der Schwester, als erwarteten sie
von diesem jungen Antlitz Trost und Hilse.

** *

Liesa Wagner fand sich am nächsten Tage
pünktlich bei Gabi ein. Noch pünkilicher war
Fred „zufällig" zur Stelle. Gabriele bemerkte
sehr gut, wie es aus den Augen ihrer beiden
Gäste herüber und hinüber blitzte. Um ihrer
Verlegenheit Herr zu werden, plauderte Liesa
munter darauf los, und Fred hörte ihr sehr auf¬
merksam zu. Zuweilen warf er einen bedeut¬
samen Blick auf seine Schwester. Die junge
Frau verstand sehr wohl, daß dieser Blick stagte:
Wann läßt du uns nun endlich allein? Sie
amüsierte sich im stillen ein wenig darüber, kam
aber schließlich doch der stummen Aufforderung
nach. Als sie nach einer kurzen Ent¬
schuldigung das Zimmer verlassen hatte, war
es eine Weile ganz still zwischen den beiden
jungen Leuten. Sie saßen sich gegenüber.
Fred betrachtete mit Vergnügen das hübsche,
schlanke Mädchen mit dem lichtblonden Haar.
Er konstatierte, daß sie tadellos schick in dem
weißen Leinenkleid aussah, und überhaupt—
sie war wirklich ein reizendes Ding.

„Gnädiger Fräulein!"
„Herr von Goßegg?"
„Sind Sie mir böse?"
„Ich? Nein. Wie kommen Sie darauf?"
„Weil Eie immer an mir vorbeisehen."
Eie wurde rot und lachte.
„Das ist wohl Einbildung."
„Aber Sie sehen mich noch immer nicht an."
.Lieat Ihnen io viel daran?"

„Sehr viel. — Alles."
Nun blickte sie doch scheu in sein Gesicht,

wandte sich aber schnell wieder ab, als sie seinen
Augen begegnete.

Er erhob sich und trat näher zu ihr hin.
„Ihre Frau Schwester bleibt lange aus, Herr

von Goßegg," sagte sie hastig.
„Sie wird wohl bald wiederkommen, gnädige?

Fräulein, und — dann kann ich Ihnen nicht
mehr sagen, was ich Ihnen so gern sagen
möchte."

Nun sah sie doch mit einem langen Blick in
seine Augen.

„Ist es etwas Wichtiges?"
„Für mich sehr. Mein LebenSglück hängt

davon ab."
„So reden Sie doch— schnell."
Er faßte ihre Hand.
„Liesa— süße, kleine Liesa — willst du

meine Frau werden?" sagte er bittend.
Sie sah lächelnd zu ihm auf. Ihre Augen

waren feucht.
„Ja — ich will," sagte ste leise, aber fest.
Da zog er sie in seine Arme.
„Liesa— Mädelchen— mein Blondchen,

mein süßes— willst du mich wirklich?"
Sie lachte und sah ihn mit strahlenden

Augen an.
„Merkst du es noch immer nicht?"
Er küßte sie auf den frischen, roten Mund

und dann wieder und wieder.
„Mein Blondchen— weißt du, wie mir zu¬

mute ist?"
„Nun?"
„Ganz närrisch. So weich und so froh.

fleischlosen Wochen in den nächsten
Monaten sind jetzt festgesetzt worden. Wir
werden in folgenden Wochen ganz auf den
Bezug von Fleisch verzichten müssen: 19. bis
25. August, 9. bis 15. September , 29. Sep¬
tember bis 6. Oktober und 20. bis 27. Ok¬
tober. Die augenblickliche Menge von 250
Gramm Fleisch soll nur noch bis zur zweiten
Hälfte des August geliefert werben. Dann
tritt die angekündigte Herabsetzung auf 200
Gramm , und zwar für Städte mit über
100 000 Einwohnern in Kraft ; die kleineren
Städte sollen noch weniger Fleisch erhalten.

Österreich -Ungarn.
* Auf eine Anfrage im ungarischen Ab-

geordnetönhause erklärte Ministerpräsident
Wekerle Wer das Wirtschaftsbünd¬
nis mit Deutschland,  daß . wenn
Ungarn mit Deutschland ein Zollbündnis
schließt, bezüglich der ländwirtschaftlichen
Zölle gegenseitig Zollfreiheit bestehen soll.
Bezüglich der Jndustriezölle war niemals
vollkommene Verkehrsfreiheit geplant, viel¬
mehr soll bezüglich jener Industriezweige,
für die die ungarischen Produktionsverhält¬
nisse Schutz erheischen, dieser Schutz auch
zukünftig aufrechterhalten werden.

Belgien.
"DieflamifcheBewegung  beginnt

nunmehr auch die Aufmerksamkeit der
Kreise um König Albert zu erregen, die
bisher immer mit Achselzucken darüber
gesprochen haben. Man beeilt sich daher in
Le Havre, den Flamen einige Zugeständnisse
zu machen. So hat z. B . der Kriegs¬
minister in der belgischen Offiziersschule zu
Gaillon , Frankreich, ein paar flämische
Unterrichtskurse zur Ausbildung von Unter¬
offizieren eingerichtet, damit diese sich in
flämischer Sprache mit den Soldaten
unterhalten können. Diese Maßnahme des
neuen Ministerpräsidenten Cooreman kommt
zu spät. Sie bezieht sich überdies nur auf
die Unteroffiziere und nicht auch auf
Offiziere, unter denen Anhänger des
Flamentums grundsätzlich nicht geduldet
werden.

Spanien.
* Madrider Blätter bringen aufsehen¬

erregende Enthüllungen  über die
Verbandsspionage  in Spanien . In
der ,Nation ' werden Schriftstücke veröffent¬
licht, wonach die französische Botschaft durch
das französische Konsulat in Barcelona in
Verständigung mit dem Chef des franzö¬
sischen Spionagedienstes spanische Funker
auf spanischen Dampfern bestochen hat . Die
Leute bekommen monatlich 500 Pesetas und
haben dafür in ihnen vorgeschriebener Ge¬
heimschrift an Deckadressen in Barcelona
die Anwesenheit deutscher U-Boote mit ge¬
nauer Ortsangabe zu machen; ferner die
Anwesenheit deutscher Fahrgäste auf spani¬
schen Dampfern und sonst noch alles , was
für Verbandskriegsschiffe irgend von Wert
fein könnte.

Finnland.
*Senator Setla erklärte,wenn die F r a g e

derRegierungsform  nicht in nächster
Zukunft entschieden werde, so halte die
Regierung weitere Arbeit für nutzlos. Am
Montag abend teilte in einer geheimen
Konferenz der Regierung mit den Land¬
tagsgruppen Regierungschef Paasikivi mit,
daß die Regierung beschlossen habe, die
Annahme der monarchischen Staatsform
zur Kabinettsfrage zu machen. Die Republi¬
kaner verlangen dagegen eine Volksab¬
stimmung.

Asien.
"Die japanische Presse  beschäftigt

sich eingehend mit den Forderungen des Ver¬
bandes nach militärischer Hilse Japans in
Europa. Die japanischen Blätter erklären ein¬
stimmig, daß Japan Heer und Flotte für die
Lötung der Fragen im Osten notwendig habe.
Dem Verbände müsse Amerika Helsen.

ch Hab' doch immer geglaubt, so etwa?
ichönes gibt etz nicht für den armen Leutnant,
u weißt doch, daß ich ein ganz armer
ichlucker bin." , . .

„Das kümmert mich nicht. Darüber kannst
l mit meinen Ettern sprechen."

„Werden die nichts gegen unsere Verbindung
nzuwenden haben?"

„Nein— sie wollen nur mein Gluck.
„So sicher bist du?"
„Ganz sicher."
„Sest wann hast du « ich lieb?
„Ach— ich glaube, seit ich dich kenne. Und

1 mich ?"
Er zog sie fest an sich.
„Erst gefielst du mir nur sehr gut, und da

nchte ich dir ein bißchen den Hof. Dann wurde
:ir aber immer sehr warm unter deinen Blicken,
nd nun hat es mich ganz fest gepackt— ganz
st, mein Mädelchen."

Er drückte sie fest in seinen Armen.
Da trat Gabriele herein.
Liesa wollte sich losmachen. Er hielt sie

ichend fest.
„Ausreißen gibt es nicht, mein Blondchen,

schau, Gabi, da halt ich sie und gebe sie nicht
>ieder los."

Gabriele umschlang die beiden mit ihren
innen.

„Ich wünsche euch Glück. Hattet euch immer
st, ihr zwei," sagte sie ernst.

„Willst du mich gern zur Schwägerin,
!abi?"

„Sehr gern, liebes Kleines. Der große
iunge da ist ja so arg von seiner Liebe zu dir



6rnteausf lebten 1918.
— Ergebnisse einer Umfrage . —

Die ungünstige Witterung, die wir lange
gehabt haben, liest naturgemäß Besorgnisse
um die Ernte entstehen. Zum Glück haben
hie inzwischen eingetretenen Regengüsse die
Aussichten ganz bedeutend gebessert. Übcr-
hauvt haben uns die Erfahrungen der

»rüheren Jahre gelehrt, Laß das Getreide
ein gut Teil Trockenheit vertragen kanp.

l Man kann sogar schon jetzt sagen, daß die
: Getreideernte in diesem Jahre besser aus-
ßallen wird als die voriger Jahre . Das
stst ein wahres Glück, denn aus Polen,
der Ukraine und Rumänien, von wo wir

j reiche Unterstützung erwarteten, kommen
Ischlechte Nachrichten. Da ist es sehr 'er¬
freulich zu hören, daß sowohl Roggen wie
Weizen, Safer wie Gerste bei uns eine
gute Mittel - Ernte erwarten lassen,
ja mancherorts sogar von guten Erträgen
gesprochen wird. Indes , wir wollen nicht
zu sehr jubeln, denn es ist klar, daß bei
den jetzigen Verhältnissen, vor allem der

r Düngerknappbeit, eine gute Mcktelernte über¬
haupt das Höchste ist, was wir erwarten

- können. Mit den Kartoffeln werden wir
i zufrieden sein. können. Das ungünstige
: Wetter hat zwar das Gedeihen verzögert,
f  und die unangenehmen Junifröste haben auch
• das ihrige getan , aber ini ganzen ist
' weiter kein Schaden angerichtet worden,

als eben die Hinausschiebung auf etwa
vierzehn Tage. Ohne die Nachtfröste des

s Juni und die noch anhaltende kühle Witte-
l rung hätten wir jetzt schon Frühkartoffeln,
|'.was gewiß recht angenehm wäre. Auch die
kSpätkartoffeln werden etwas später
tz kommen als sonst, doch wird der Unterschied
| voraussichtlich nicht sehr bedeutend sein.

Traurig sieht es mit den Gemüsen
| cu*. Bohnen, Tomaten. Gurken sind imMJuni vielfach gänzlich erfroren, auch der
^Buchweizen ist stellenweise völlig vernichtet,
LMattgemüse, wie Spinat , Kohl, Wurzel-
«gemüse wie Mohrrüben, Radieschen, Kohl-
l rabi ist vielfach ein Opfer des gräßlichen

Ungeziefers geworden, gegen dessen Menge
kdies Jahr jedes Mittel versagte. Es besteht
l aber Hoffnung, daß die späten Gemüse noch
t gute Erträge geben werden . Großartig
s stehen an vielen Stellen die sogenannten

Wildgemüse , auf die der Krieg unser
' Augenmerk gerichtet hat, Löwenzahn, Vrenn-
^vessel,Sauerampfer,Schafgarbe,Wegerich usw.

Wer Zeit zum Sammeln hat oder seine
Kinder — es sind ja Schulferien — für
diesen Zweck anlernen kann, der dürfte gute
Ausbeute erzielen, freilich ist das Sammel-
gebiet jetzt durch die vermehrte Kaninchen-
und Ziegenhaltung recht eingeschränkt,
x Die Obsternte wird im allgemeinen

noch etwas schlechter ausfallen als im
! vorigen Jahre . Ein bekannter Fachmann
r hat eine Umfrage an etwa 450 Punkten

veranstaltet, das Ergebnis ist leider wenig
erfreulich. Apfel versprechen im allgemeinen
eine Mittelernte; sie stehen meist mittel,
im Südwesten des Reiches gering, besser
in Brandenburg, Mecklenburg, Pommern
und Schleswig. Birnen lassen überall
wenig erwarten. Pflaumen und Zwetschen
sind sehr ungleich, das Gesamtergebnis
ist mittel bis gering. Ungefähr das-

- selbe gilt von den Süßkirschen und
Sauerkirschen, nur daß diese stellenweise

' wenigstens besser stehen: Süßkirschen in
k Sachsen und Schlesien gut, Sauerkirsche in
' Provinz Sachsen, Anhalt und Braunschweig

fast gut. Pfirsiche und Aprikosen stehen
ein wenig besser als Pflaumen und Kirschen,

t Pfirsiche in Bayern, Sachsen, Schlesien,
Brandenburg, Hessen und Nachbarländern,
Aprikosen auch in Pommern. Erheblich
besser schneidet das Beerenobst ab. Stachel-

i beeren und Johannisbeeren, auch Himbeeren
haben fast überall guten Ertrag zu ver¬
zeichnen, die Note mittel ist die schlechteste,
me vorkommt. Nicht ganz so gut, aber
lmmer noch über mittel, find die Erd¬

beeren. Walnüsse dagegen sinken wieder
etwas unter mittel herab.

Es ist recht bedauerlich, daß das Obst uns
im großen im Stich läßt, wir könnten jetzt
eine Aufbesserung wohl gebrauchen. Aber
die Hauptsache sind dock das Getreide, die
Kartoffeln und die Gemüse. In letzter Zeit
sind auch bereits Pilze auf dem Plan er¬
schienen, aber leider werden ganz ungeheure
Preise verlangt; Besserung ist vom Selbst¬
sammeln zu erwarten, wenn auf die Boden¬
feuchtigkeit nun noch etwas erwünschte
Sonne fällt. Dr. K.M.

fon Nab und fern*
Schonende Behandlung von Paketen.

In einer an sämtliche Postanstalten gerich¬
teten Verfügung wird von dem Reichspost¬

sicht zahlreicher Gelehrter widerlegt, die
Seuche habe mit der Influenza nichts ge¬
mein.

Fremdenkontrolle. -In Bayern wird
jetzt mit der Anstellung von „Fremden-
kontrolleuren" ernst gemacht. Der Kommunal¬
verband Miesbach, der mit Tegernsee und
Schliersee zu den am meisten besuchten
Kurorten gehört, sucht für sofort einen
energischen, unabhängigen und gutbeleu¬
mundeten Mann. Die Stellung währt
bis zum 1. Oktober. Auch Garmisch sucht
einen solchen Fremdenkontrolleur. — In
Neustadt (badischer Schwarzwald) wurden
fünf Kurgäste wegen Aufkaufs von Lebens¬
mitteln bestraft und sofort ausgewiesen.
Der Kommunalverband veröffentlicht auch
ihre Namen und fordert auf zum Kampf
gegen das Hamstern der Fremden.

W

Der fjafen von Scbaftopol
mit russischen Kriegsschiffen.

Dem Unteiiichtetrn bedeutet dieser Buck den
vollkommenen Sieg Deutschlands über dar russische
Reich, denn selbst wenn wir aus dem Fesilande ge¬
siezt, stand unseren Fe.»den mit Höfe ihrer Kriegs¬
schiffe immer noch die Verbindung über das Schwarze

Meer und damit die Bedrohung der türkischen Heere-
offen. Nunmehr können wir an der Stelle«entg-
stenr in Ruhe das » eitere abwarien, denn von
diesen Schiffen droht unr leine Äesahr mehr.

amt den unterstellten Dienststellen erneut
die schonende Behandlung der Pakete mit
lebenden Tieren, Obst, Eiern, Zigarren
usw. dringend zur Pflicht gemacht. Es ist
darüber zu wachen, daß die Pakete nicht
geworfen, sondern von Hand zu Hand ge¬
geben und stets so verladen werden, daß sie
nicht zur Erde fallen können und keinem
Druck ausgesetzt sind.

Im Namen des Gesetzes. Die Zahl
der Gesetze, Verordnungen usw., die vom
1. Januar bis 30. Juni d. I . erlassen wordeti
sind, beträgt nicht weniger als 171. Diese
Gesetze beanspruchen fast 700 Seiten des
Reichs-Gesetzblattes.

Förderung des deutschen Außen¬
handels . Der Zentralverband des deutschen
Großhandels beschloß die Errichtung einer
besonderen Abteilung für Außenhandel. Ihr
wird ein besonderer Sachverständigen-Aus-
schuß aus den bedeutendsten Zweigen des
'Außenhandels und für die wichtigsten
Länder, zu denen Deutschland Handels¬
beziehungen unterhielt, zur Seite stehen.

Der Jnfluenzabazillus als Erreger der
„spanischen Grippe ". Wie der Direktor
des hygienischen Instituts der Universität
Halle Professor Schürmaun mitteilt, ist es
ihm gelungen, bei einem Fall spanischer
Grippe die schwer festzustellenden Jnfluenza-
bazillen uachzuweisen. Damit ist die An-

Große Schmnggelbcute. Ein Zoll¬
beamter in Millingen an der holländischen
Grenze spürte eine sechsköpfige Schmuggler¬
bande auf. Als die Schmuggler sich, ent¬
deckt sahen, flohen sie unter Zurücklassung
eines groben Schmuggeltransportes, der
aus 12000 Stück Schokolade, groben Fässern
Ol und Likör, Kaffee, Butter, Fett, Seife,
Schuhen, Manufakturwaren, Zigarren, Tabak
u. a. bestand. In einem anderen Orte
wurden 60 000 Zigarren und für 40000
Gulden andere Waren beschlagnahmt.

Im Hofflugzeug nach England. Der
König und die Königin von Belgien sind in
einem Flugzeug in England eingetroffen.
Dies dürfte die erste längere Luftfahrt des
Königspaares gewesen sein.

Seifcnnot in Holland. In Rotterdam
kam es zu Kundgebungen infolge der herr¬
schenden Seifennot. Hunderte Frauen zogen
zum Rathaus. Eine Abordnung wurde
vom Bürgermeister empfangen, der erklärte,
daß infolge der Kohlennot die erwartete
Seifenmenge nicht hätte herbeigeschafft
werden können. Er versprach baldige Ab¬
hilfe.

Notbriefmarken in Dorpat . In Dorpat
werden, da deutsche Postwertzeichen für den
Verkehr mit Deutschland fehlten, die Vor¬
gefundenen russischen Briefmarken ver¬
wendet, nachdem sie mit dem Aufdruck

„20" und „40 Pfennig" zu deutschen Marken
gemacht worden sind. Es ist nur eine
kleine Auflage solcher Marken hergestellt
worden.

Mas tun?
Paris in Ängsten und Sorgen.
Infolge der zunehmenden Gefahr ein̂ seikS

und der von Tag zu Tag schwierigeren Lage
in der ausbeuterischen Provinz andererseits sind
die Pariser in eiw; Lage geraten, die, wie das
Pariser.Journab ausÄhrt, sehr gut mit einer
Zwickmühle verglichen werden kann. Es ist
natürlich sehr hübsch und einfach, so schreibt das
Blatt, den Parisern zu sagen: „Es wäre besser,
wenn ihr abreist." Übrigens spricht man gar
nicht so deutlich zu ihnen. Man drückt sich nur
vorsichtig aus, man sagt ihnen, daß es ganz
natürlich wäre, abzureisen, daß es aber auch
ganz logisch wäre, hier zu bleiben. Man be¬
unruhigt sie, man beruhigt sie. Mit einem
Wort: die Panier werden durch die Regierung
in genau der gleichen tadelnswerten Welle„in¬
formiert", wie dies seit nunmehr vier Jahren
geschieht. Man vergißt ganz, das nicht alle
Leute Verwandte in der Provinz haben, abge¬
sehen davon, daß es viele Verwandte gibt, die
wenig geneigt sind, Pariser Gäste bei sich auf¬
zunehmen. Alle Leute haben auch nicht die
unerläßlichen Banknotrnpakete, ohne die man
sich unmöglich in der Provinz ein Bett ver¬
schaffen kann. Es handelt sich nicht nur darum,
abzureisen, man muß auch an dem neuen Zu-
stuchlsort bleiben können, und dazu braucht man
Geld.

Ich weiß sehr gut, so fährt der Verfaffer
sort, daß das heutige Schlagwort lautet:
„Durchhalten!" Aber wenn eine Frau mit
ihren Kindern nach Orleans oder Rennes über¬
siedelt und über nichts anderes verfügt als über
die wenigen Frank, die sie aus dem lange
gehüleien Wollstrumpf genommen hat, so ist es
nicht leicht für sie, bis zum Siege durchzuhalten.
Plan sieht wohl, daß die Leute, die gute Rat¬
schläge geben, nicht auch die Zeche zu begleichen
haben. Wenn eine regelrechte Gefahr besteht,
so ist es die selbstverständlichePflicht der Regie¬
rung, die armen Leute vor den Kunstwerken zu
evakuieren und ihnen die notwendigen Existenz¬
bedingungen zu bieten. . :

Sericblsballe.
Torgau. Die Strafkammer verhandelte auf

Anzeige der Vereins gegen das Bestechungsunwesen,
Si< Berlin, gegen die Heereslieferantür Frau Edith»
Herrmann, ged. v. Köller-Banner, in Berlin. Die
Angeklagte bemühte sich um eine Lebensmittel-
lieserunz für da» Artillerie-Depot Torgau und bot
dem Oberseuerwerker, der den Einkaui versah,
erfolglos die Hälfte ihres Verdienstes an. Das
Geruht verurteilte die Angeklagte wegen Bestechung
zu 800  Mart Geldstrafe.

Posen. Die Strajkammer in Posen verur¬
teilte den Rittergutsbesitzer BoleslauSv. Moszczenski
in Piglowice wegen unbefugten Verkaufs von Gerste
und Überlchreuung der Höchstpreise zu achtund-
zwanzigtauiend Mark Geldstrafe.

Vermischtes.
England wird männlicher. Ein Lon¬

doner Blatt stellt fest, daß merkwürdigerweise
stels, wenn England Krieg führte, die Zahl der
männlichen Geburten in ganz auffallender Wei>e
gestiegen ist. Und tatsächlich lei dies auch im
gegenwärtigen Kriege der Fall. Die letzte
Geburtenliste der ,Times' zählt 302 Knaben
und 230 Mädchen auf. Es sei als» einwand¬
frei bestätigt, daß der Krieg die Engländer
männlicher macht. Diese merkwürdige Fest¬
stellung wurde auch in die Pariser Presse über¬
nommen, und einige Journalisten, die noch nicht
ganz den Humor verloren haben, äußerte», daß
demnach England den Krieg so lang wie nur
irgendwie möglich zu führen suche, um sich eine
immer männlichere Bevölkerung zur Wahrung
seines WellbesitzeS zu jchaffen. Immerhin ist
dies ein „Kriegsgrund", an den bisher wohl
noch in feiner der vielen Kriegserörterungen ge¬
dacht wurde! —' “• “"“~

keplagt worden. Da muß ich ihm sein Glück
doch gönnen."

„Du wußtest schon darum?"
„Ja, ich habe dich doch deshalb mit List

Und Tücke heut' zu mir gebeten."
Lieia lachte.
»Ah— und Fred kam nicht„zufällig" ?"
»Nein, er wußte, daß er dich hier findenwürde."
„Also ein förmliches Komplott habt ihr

«egen mich geschmiedet? Das hätte ich wissensollen."
„Wärst du dann nicht gekommen, Liesa?"

ssagte Fred neckend.
»Dann erst recht, du Schelm."
»Hört mal, ihr beiden, wenn ihr euch noch

«was zu sagen habt, wobei ich überflüssig bin
r * draußen im Garte» gibt es eine hübsche
Promenade unter dichten Bäumen. Ich will
inzwischen meinem Mann telephonieren, damit
er weiß, daß es ein neuer Brautpaar gibt."

* *
*

Fred hatte sich am nächsten Tage von den
Men, seiner Braut die Einwilligung zu seiner
-Verbindung mit Lies« geholt. Es ging alles
>khr glatt. Wagners hatten fich bereits auf
diese Verlobung gefaßt gemacht.
. Als der pekuniäre Punkt zwischen Fred und

leinein Schwiegervater berührt wurde, fragte der
eite Herr nur:

»Haben Sie Schuldea?"
»Nein."
„Allerhand Hochachtung. Bei Ihren Ver-

•“liniftcn ist das immerhin eine Leistung."

»Ich will mich nicht besser machen, als ich
bin. Meine Mutter hat im vorigen Jahr fünf¬
hundert Mark«ufnehmen müssen für mich, und
mein Schwager hat auch noch gegen sechshundert
Mark bezahlen müssen, um mich fl»tt zu machen.
Jetzt Hab' ich von ihm einen anständigen Zuschuß
erkalten und war nicht mehr gezwungen,
Schulden zu machen."

Der alle Herr reichte ihm mit warmem Blick
die Hand.

»Sie find ehrlich. Das gefällt mir. In
Zukunft, wenn Sie mein Schwiegersohnge¬
worden sind, brauchen Sie Ihren Herrn
Schwager nicht mehr in Anspruch zu nehmen.
Wir werden unser» Liesa so stellen, daß Sie
ohne Sorg» leben können. — Wenn das Kind
aber nun ohne Bermögen war — was wäre
dann geworden?"

»Dann hält» ich nicht wagen dürfen, mich
um sie zu bewerben— ich hätte ihr ja nichts
bieten können."

»Aber lieb haben Sie mein Mädel?"
»Von ganzem Herzen."
„Na, dann rst alles in Ordnung. Meine

Frau und ich, wir begleiten Sie zurück. Müssen
doch unser Nestkücken im Brarttglück sehen. Und
von ihrem Urlaub wird sie sich jetzt erst recht
nichts nehmen laffen."

Hallers veranstalteten ein hübsches kleines
Berlobungsfest. Frau von Koßegg war vor
Glück ganz aus dem Geleise. Zwei ihrer
Kinder waren nun glänzend versorgt. Mazda?
Zukunft ebensalls in bescheidener Weise ge¬
sichert. Nun galt es nur noch die beiden
Jünasten in den Hafen zu bringen, dann würde

sie ruhig und zufrieden einmal die Augen
schließen können. Walter spielte sich der jungen
künftigen Schwägerin gegenüber kolossal in
schneidiger Galanterie aus und sein„Mannes-
berz" klopfte ganz rebellisch, wenn sie ihn mit
ihren klaren Augen io fteundlich ansah. Es
war Ehrensache für ihn. sich in Liesa zu ver¬
lieben. Natürlich machte er seinen heimlichen
Gefühlen durch weltichmerzliche Gedichte Lust.
„An die Verlorene" — »Resignation" —
„Mein verlorenes Glück" —, solche und ähn¬
liche Titel verrieten den wehmütigen Inhalt
dieser lyrischen Erzüsse. Es war kein Zweifel.
— Walter lieble zum erstenmal, und noch
dazu unglücklich. Das hinderte ihn jedoch nicht,
sich umnenichlich interessant vörzukommm. Er
war sehr glücklich mit seiner unglücklichen Liebe
und behandelte Friedel von dem Gipfel seiner
weltschmerzlichen Erfahrungen aus wie ein in
Wehmut aufgelöster Kreis seine Enkelin. Frieda
bezeichnet« dieser Verhallen mehr grob als
verständnisvoll mtt „klapsig" und »total ver-
rückt".

In Magdas Herz schlich doch eine leise
Weömut. als sie von ihres Bruders Verlobung
hone. Sie schüttelte jedoch dieses Gefühl schnell
wieder ab und ml) mit klaren Augen um sich.
Es konnte» einmal nicht alle Menschen glücklich
werden.

Wochen waren vergangen. Liesa Wagner
war wieder nach Hause gereist, um für ihre im
Okiober stattsindende Hochzeit alles vorzubereiteu.
Gabriele uno Herbert schlossen sich immer inni¬

ger einander an, und ihr Glück war ahn«
Schatten.

Römer und Jngeborg waren von der Hoch¬
zeitsreise zurückgekehrt. Ein häufiger Verkehr
mit ihnen ließ sich nicht ohne Aufsehen ver¬
meiden.

Gabriele konnte Heinz mit ruhigem Herzen
begegnen, und er bewahrte ihr gegenüber ein«
tadellos korrekte Haltung.

Wie es in ihm aussah, war nicht zu er¬
kennen. Er war noch stiller und ernster ge¬
worden. Sein BerhältniS zu seinen Schwieger¬
eltern war ein selten zartes und inniges. Die
alten Le»te wußten nicht, was fie ihm alles
zuliebe tun sollten. Und er dankte es ihnen
dadurch, daß er Jngeborgs Launen und Eifer¬
süchteleien mit Ruhe und Nachsicht begegnete.
Sein« feste, bestimmte Art hielt sie immerhin
etwas im Zügel. Wie er selbst unter dem
nervösen grilligen Wesen seiner Frau litt, wußte
nur er allein.

Mit Fred stand er im asten Verhältnis.
Aber auch ihn ließ er keinen Blick in fein
Inneres tun. Er hatte seine Liebe zu Gabriele
bezwungen— überwunden jedoch nicht. Daß
sie glücklich war mit ihrem Manne, erkannte er
sebr wohl. Er gönnte ihr dieses Glück auch,
aber ihm tat es weh. sehr weh. Es quälte ih»,
die beiden zusammen zu sehen.

Wenn er im Familienkreis mit ihr zu«
sammenlraf, sprachen sie ruhig und freundlich
miteinander. Ein leiser, warmer Unterton war
d'.esen Gesprächen beigemischt, der jedoch»icht
auffiel.
Lisch 2z (Fortseüuna lolat.)



— Bei der Nafsauischen Sparkasse haben
die Spareinlagen tmtf abgrlaufenen Halbjahr
eine Zunahme von 34 Millionen  zu ver-
zeichnen, obgleich 9 Millionen Einlagen zur
Zeichnung auf die achte Kriegsanleihe verwen¬
det worden sind. Dorrausstchrlich wird also
das Jahr 1918 in Bezug auf die Zunahme
der Spareinlagen das bisher günstigste Jahr
191? noch erheblich übertteffen.

— Limburg , 15. Juli . Auf dem hiesigen
Bahnhof wurde von der Polizei eine Jagd
auf Hamsterer veranstaltet, die reichen Erfolg
brachte. Bon morgens früh bis abends spät
untersuchte man in sämtlichen ein- und aus»
fahrenden Zügen alle Gepäckstücke aller Rei¬
senden. Es kamen große Mengen Eier,
Wurst , Fleisch aus Geheimschlachtungen, 150
Pfund Mehl , Militärausrüstungsgegenstände
usw. zum Vorschein. Die Beschlagnahmun¬
gen haben in allen Kreisen insofern eine er-
regte Stimmung heroorgerufen, als davon ge-
rade arme Leute, sog. kleine Hamster, detrof-
sen wurden.

— Braubach , 14. Juli . Heute abend
wurden von einem Personenzuge der Rassaui-
schen Kleinbahn «ine Frau von hie: überfahren
und auf der Stelle getötet.

— Frankfurt a . M ., 12. Juni . Ein jun-
ges Mädchen aus dem Rheinland , das Don¬
nerstag nacht keinen Anschluß mehr nach
Bad Nauheim erhielt, erkundigte sich auf dem
Hauptbahnhof bei einem Soldaten nach einem
preiswerten Nachtquartier. Der . hilfsbereite"
Soldat führte das Mädchen in die Anlagen
und jsuchte es hier zu oerwaltigen, wobei er
mit feiem Seitengewehr drohte. Als ihm das
nicht gelang, entriß er dem Mädchen die Tasche
und floh damit. Die Uebersallene begab sich
nach dem Bahnhof zurück und blieb im Ue-
nachtungszimmer des Bahnhofs . Hier wurde
ihr im Schlafe dann die Uhr, eine zweite Ta¬
sche, der Hut der Schirm gestohlen.

— Schwalbach (Kreis Wetzlar), 12. Juli.
Tin frecher Raubanfall wurde auf der Land-
straße zwischen hier und Boubaden verübt.
Eine Frau von hier wollte zum 7-Uhr-Zuge
frühmorgens zum Bahnhose Boubaden gehen.
An einer einsamen Stelle des Weges wurde
sie von zwei Männern angehalten und in den
Wald geschleppt. Beim Suchen nach Geld
und Lebensmitteln wurden ihr die Kleider
buchstäblich vom Leibe gerissen. Ihre geringe
Barschaft und der Mundvorrat wurden ihr
abgenommen, worauf die Räuber sich aus dem
Staube machten. Zur Bahn gehende Arbei¬
ter fanden die Frau im Walde . Nach ihrer
Angabe trugen einige der Männer falsche
Bärte.

— Wetzlar, 13. Juli. Dem ersten Raub-
anfall auf eine Frau im hiesigen Walde ist
nunmehr binnen kurzer Zeit rin zweiter gefolgt.
Heute morgen wurde im Walde zwischen Bon¬
baden und Neukirchen ein junges Mädchen
von hier von zwei Kerlen überfallen. Sie be¬
raubten es seiner Kleider und entkamen uner-
könnt . Der Bevölkerung bemächtigt sich in¬
folge dieser Vorfälle natürlich große Aufregung.

— Aus der Schwalm , 15. Juli . Ein
Sinken der Ferkelpreise macht sich in hiesiger
Gegend bemerkbar. Sechs Wochen alte Fer-
kel werden für 40 Mk . abgegeben.

— 8000 Schweine krepiert . Wie der Ab-
geordnete Wels im Reichstagsausschußerklärt
sind in den Schlachträumen der Heeresverwal¬
tung auf dem Zentraloiehhof in Berlin nicht
weniger als 8000 Schweine krepiert. Das kenn-
zeichnet die Sorgfalt , mit der mit den wert¬
vollsten Nahrungsmitteln umgegaugen wird.
Ein iAusfall von 8000 Schweinen aus dem
Knappen Ernährungsmaterial ist doch uner¬
hört.

MMNiinchW.
Am 13. Juli ist eine Bekanntma- ,

chung Nr. W. IV. 1200/7. 18. K. jR. !
A., betreffend Beschlagnahme und Höchst-

. preise von Papierrundgarnabfällen und
eine NachtragsbckanntmachungNr. W.
M. 100/7 . K. N . A., betreffend Be¬
standserhebung von Papierrundgarnab¬
fällen, zu der Bekanntmachung vom 20.
November 1916 Nr. W. M. 312/10.
16. K. R. A., betreffend Bestaudser-
hebung ron Natron- (Sulfat-) Zellstoff
usw. erlassen worden.

Der Wortlaut der beiden Bekannt¬
machungen ist in den Amtsblättern und
durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

I . Nr . 6855 2. Diez,  den 9. Juli 1918.
Betrifft ; Versteigerung von Obstbaum,

behängen.
Um den Preistreibereien bei der Versteige¬

rung von Obstbaumbehängeu entgegenzutreten,
ordne ich hiermit an, daß bei der Versteigerung
von Gemeindeobst auf den Bäumen vorher
eine Schätzung des Ertrages

vorgenommen wird und daß entsprechend dieser
Schätzung das Obst abgegeben werden muß.
Eine Ueberschreitung der festgesetzten Höchst¬
preise ist strafbar. Die Herren
Bürgermeister werden ersucht, bei der Verstei¬
gerung des Gemeindeobstes hirruach zu ver¬

fahren, die Abschätzung durch eine Kommission
unter Zuziehung eines Baumwärter « oorzu-
nehmen und mit allen Mitteln gegen eine
Höchstpreisüberschreitung vorzugehen.

Denjenigen Gutsbesitzern, die gewillt sind,
ihre Obstbaumbehänge ebenfalls zu versteigern,
ist hiervon Kenntnis zu geben und deren Tä¬
tigkeit zu überwachen, damit Preistteibereien
vermieden werden.
Der Vorsitzende de» Krei»ausfchuffes.

Thon._
Nachrichten der Uriegswirt-

schastramter der Stadt kiassau.
Brot.

Zulagen an Schwerarbeiter.
Die Ausgabe der Brotzusatzkarten

für Schwerarbeiter erfolgt Freitag,
den 19. Juli vormittags von 8 Uhr
an auf dem Bürgermeisteramt, und
zwar für 2 Wochen. Die Ausgabe
der Zusatzbrotkarten für die bei der
Gewerkschaft Käsernburg beschäftigten
Arbeiter erfolgt durch die Leitung des
Werkes.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird
ist aus dem Aushang ii: den Metz¬
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fieischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von ? ''/«—12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Jnterefle eines geregelten Der-
Kaufes werden die Derkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag.
Von 7'/-—9 Uhr Flschk. 251—650

ferner Winden
Don9 —10'/- Uhr Flschk. 651—1000
Don 10'/-—12 Uhr Flschk 1001- 1500

ferner Hömberg und Zimmerschied.
Freitag Nachmittag:

Don 1—2-/2 U/r Flschk. 1501—2000
ferner Weinähr

Don 2'/-—4 Uhr Flschk. 2001- 2400
Von 4—5'/, Uhr Flschk. 2401—2900
Von 5'/,—7 Uhr Flschk. 2901- Schl.

und 1—250
Eier.

Aus Abschnitt 14der Eierkarte wird
bis rinschl. Samstag dieser Woche bei
Firma I . W . Kuhn ein Ei ausgegeben.

Setrapc Kleideru.Schuhe.
Dienstag , den 23. Juli , von

9- 12 Uhr
wird in der städtischen Altkleiderstelle eine
kleine Partie

Kleider und Schuhe
an die minderbemittelte Bevölkerung abgegeben.

Altkleiderstelle der Sta dt Naffau.

Bergnassau -Trheuern
Wegsperrung.

Don Donnerstag , den 18. Juli ab ist der
I Weg nach der Kopprlheck für Fuhrwerke auf
1 eine Woche gesperrt.
! Bergn .-Scheuer « , 17. Juli 1918.

Die Ortspolizeiverwoltung:
N a u. >

"ReWersorWOezirs'VerWW-Sche»eni.
Dir Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche;

Freitag Vormittag;
An die Bewohner nvn Bcrgn.-Schkucrn:

Von 9—10 Uhr Fleischkarten 1—100
Von 10—11 Uhr Fleischkarten 101—200
Von 11—12 Uhr Fleis hkarten 201—Schluß

Freitag Nachmittag;
Don 3—4 Uhr Oberwies, Schweighaafen,

Dessighofen und Geisig,
Don 4 5 Uhr Dienethal und Misselderg.
Don 5—6 Uhr Sulzbach.

Berg «. Scheuern , 17. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

Nau.

Alarmnbung.
Im Lause der nächsten Zeit wird

eine Alarmübung
hier stattfinden. Beim Ertönen des Alarm¬
signals haben sich die Frei villige und Pflicht¬
feuerwehr sofort am Spritzenhauseeinzufinden.
Berg ». Scheuern, 17. Juli 1918.

Der Brandmeister:
H er m an n.

Schäfereigesellschaft Naffau.
Pferchversteigerung.

Mittwoch, den 17. d. Mts ., abends 9 Uhr
versteigere ich in meiner Wohnung 25—30
Nachten Pferch.

Karl Schmidt, Bors, k
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Frischhaltung
von Nahrungsmitteln aller Art

sind

HindenBiirgs EinMgläser
unerreicht.

HindenBiirgs EinMgläser
liefern das ganze Jahr hindurch

Obst
Gemüse
Fleisch
Fische
Wild
Geflügel

unübertroffen in
Güte und Haltbarkeit.

Inallen Grössen vorrätig, Gummiringe extra,
sehr billige Preise.

Albert Rosenthal , Nassau.

Einkochgläser
und

Apparate
eingetroffen bei

J . \V. Kuhn , Nassau.
Lelurling

mit guten Schulkenntnissen kann unter gün¬
stigen Bedingungen eingestellt werden.

Buchdruckerei Arthur Müller,
Nassau.

AgeMche Weiter
im Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Elisenhütte Nassau.

WWtzFZIFDWWWjFIEe)

Wohnung,
Obernhoferstratze 44, 3 —4 Zimmer und
Küche, neu hergestellt, zu vermieten.

Näheres bei Ehr . Balzer , Nassau,

QQQQQl

3n allen Artikeln:
i Jacken*Kleidern,Rocken»Binsen*

Korsetts,mäscfte,Besat*artikeln,
in prima Qualitäten, ist mein Lager noch sortiert.

M. Soldschmidt, Nassau.
>mm14 in in in in:nininininm

Ordentliche

trauenWichen
für leichte Arbeit gesucht.

Stiseiihiitte, Kassau.

Slhötte« Kopfsalat, Lauch-
it.MatkrröiaisWHWanzei
empfiehlt Itzerott , Nafsa » .

Einmach-Tabletten
„Neu-Gedrovau".

Vorzüglich zum Einmachen von Obst oh«
Zucker . Früchte, Marmelade . Früchte, Mao
melade, East usw. werden mit Sicherheit oo
dem Verderben geschützt.

Die Tabletten sind zu haben bei
I . W . Kuhn , Naffau,

Koaservengläse
mit Gummiringen,

in allen Größen zu billigen Preisen.

Gummiringe,
breite, Stück 40 Pfg.

Gelee- und Einmachgläser.
Alb. Rosenthal , Nassau.
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